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In diesem Kontext sieht ein Teil der befragten Lehr- und 
Fachkräfte eine wesentliche Verantwortung auf der Lei-
tungsebene: Dort muss man von der Idee überzeugt sein, 
Gestaltungsspielräume zu gewähren. Wichtig sei zudem, 
die Arbeitsbelastung des Personals im Auge zu behalten, 
Überlastungen vorzubeugen und zu vermeiden, da diese 
Motivation und Engagement hemmt.

Schüler/-innen bei Interessenfindung unterstützen
Der Begriff der Interessenförderung impliziert bereits, dass 
dem Lehr- und Fachpersonal eine wichtige Rolle zukommt: 
Die Unterstützung der Schüler/-innen bei der Suche nach 
dem für sie passenden Angebot, Thema oder Lernweg. 
Schüler/-innen müssen zunächst lernen, Neigungen zu er-
kennen und Wege zu finden, Interessen zu vertiefen – das 
gilt insbesondere für den Primarbereich. Für eine Unterstüt-
zung sei es wichtig, sich bewusst Zeit zu nehmen und den 
Schüler(inne)n gut zuzuhören. 

Informationen zu den Wahlmöglichkeiten 
sind Entscheidungsgrundlage
Die Interviewpartner/-innen (inkl. Schüler/-innen) betonen 
wie wichtig es ist, ausgiebig über die Möglichkeiten einer 
interessenorientierten Gestaltung zu informieren. So nimmt 
sich eine weiterführende Schule vor den Sommerferien Zeit, 
um den „neuen“ Schüler(inne)n Angebote vorzustellen und 
sie bei ihrer Wahl zu unterstützen: „Dadurch, dass sich Schü-
ler auch mit verschiedenen Dingen präsentieren, (...) werde 
ich ja auch wieder angeregt: ‚Ach guck mal, ach das könnte 
ja auch was für mich sein‘“ (S1_GK).

Die Sample-Schulen berichten weiterhin von guten Erfah-
rungen mit „Schnupperangeboten“, die zunächst unver-
bindlich angewählt werden können, aber erst später einer 
verbindlichen Zusage bedürfen (vgl. auch Haenisch 2011; 
Vogel 2012). Es sei zwar wichtig Schüler(inne)n zu vermit-
teln, dass Entscheidungen gut überlegt werden sollten. 
Dennoch sollte – gerade in einer turbulenten Lebensphase 
wie der Pubertät – ihnen grundsätzlich auch die Möglich-
keit zur Revidierung von Entscheidungen gegeben werden. 
Ergebnisse der schriftlichen Schülerbefragung zeigen jedoch 
auch, dass diese Schnupperangebote – zumindest im unter-
suchten Sekundarbereich – eher keine Verbreitung haben 
(vgl. Kap. 7.4).

Interessen der Schüler/-innen auch mal hinterfragen
Im Rahmen der Interviews wird jedoch auch darauf hin-
gewiesen, dass es neben einer guten Unterstützung auch 
bedeutsam ist, die geäußerten Vorlieben der Schüler/-innen 
zu hinterfragen, z.B. wenn „(...) vermeintliches Interesse erst 
einmal besteht, das aber ganz andere Gründe hat, weil die 
Freundin XY auch das [Angebot, Anm. d. Verf.] gewählt hat 
und dann muss man auch (...) Grenzen aufzeigen (…)“ (S1_L). 
Ferner sei nicht jedes Interesse ein Förderungswürdiges 
und auch wenn Schüler/-innen ein Angebot wählen, das ihr 
vermeintliches Interesse aufgreift, sei es wichtig, den „(...) 
Schülern [zu, Anm. d. Verf.] vermitteln, dass nicht immer 
alles interessant ist. (…) Nicht alles ist immer ein Highlight 
(...) und nicht alles fördert mein Interesse“ (ebd.). Ein Lehrer 

betont die Wichtigkeit, „Interessenförderung nicht mit Spiel 
und Spaß gleichzusetzen“ (ebd.). Und hierzu gehöre auch, 
„(...) dass wir nicht immer nur fragen: ‚Wofür interessierst du 
dich?‘ (...), sondern dass man sie auch mal anstupst, etwas zu 
machen, was sie vielleicht erst einmal nicht machen würden“ 
(ebd.).

8.4	 Grenzen der Interessenförderung 

Bei allen Möglichkeiten, die Ganztagsschulen für Interessen-
förderung bieten, werden von den Interviewpartner(inne)n 
auch Grenzen angesprochen, die es zu reflektieren gilt.

Lehrplan als wahrgenommenes „Korsett“
Seitens der Lehrkräfte der Sekundarstufe I wird für den 
Unterrichtsbereich der Lehrplan als eine Grenze der Inter-
essenförderung benannt: Abhängig vom Fach seien Themen 
oft recht „eng“ vorgegeben und können nur geringfügig an 
die Schülerinteressen angepasst werden: „Wenn man dann 
auch mal Sachen machen kann, die außerhalb des doch vor-
gegebenen Lehrplanes liegen – das geht in Kunst leichter (...) 
als in Geschichte –, das hat, glaube ich, jeder Lehrer, dass er 
nah an seinem Fach noch irgendetwas hat, wo er sagt: ‚Das 
möchte ich mal gerne machen‘“ (S2_L).

Interessenlosigkeit im Teenageralter?!
In den Interviews mit den Leitungs-, Lehr- und Fachkräften 
der weiterführenden Schulen wird der Eindruck beschrie-
ben, das Interesse an Schule und Angeboten erfahre in der 
Pubertät häufig einen Einbruch:

„Was die wirklich wollen und auch durchziehen, ist schon 
deutlich geringer, das Interesse der Schüler, was auch An-
wesenheit und die Freiwilligenwahl der AGs anbetrifft. (...) 
Wenn die Schüler hier sein müssen, kommen die natürlich 
auch, haben die Möglichkeit ihren Interessen zu folgen, wenn 
sie es aber nicht müssen, dann tun das viele nicht“ (S2_SL). 

Laut Krapp (2002) ist dies kein ungewöhnliches Phänomen, 
denn „das Beibehalten und Verwerfen von Interessen in der 
Pubertät [hängt] entscheidend von der Selbstwahrnehmung 
ab und [ist] wichtig für den Entwicklungsprozess“ (ebd., 
zitiert nach Wieder 2009: 169). So kann man von einer Umo-
rientierung sprechen: Weniger die Aktivität selbst, sondern 
vielmehr die Peers und soziale Aspekte der Freizeitgestal-
tung spielen eine zunehmend größere Rolle (vgl. Salisch 
2013). Ein weiterer Erklärungsansatz ist die mangelnde 
Passung der eingangs beschriebenen Grundbedürfnisse mit 
der zunehmend leistungsorientierteren Schule (vgl. Deci/
Ryan 1993; Brümmer u.a. 2011). Gerade im Teenageralter 
sei es wichtig, Jugendlichen (Zeit-)Räume, Territorien zum 
„Abhängen“ zu geben, die sie sich zu eigen machen und sich 
so gegenüber Jüngeren „abgrenzen“ können (vgl. Haenisch 
2014). Eine Ausgestaltung der Mittagspause, die sensibel 
auf die unterschiedlichen Bedarfe und Interessen jüngerer 
wie auch älterer Schüler/-innen eingeht, wird von manchen 
Lehr- und Fachkräften als Herausforderung empfunden (vgl. 
auch Kap. 7.2).
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Ressourcen als Grenzen der Umsetzbarkeit
Auch Ressourcenfragen werden wiederholt angesprochen. 
Immer wieder fehle es an Personal für AGs. Die oben ge-
nannte Notwendigkeit des Interessenbezugs der „Anbieter“ 
sorgt somit auch dafür, dass mit Personalwechseln auch 
immer wieder AG-Ausfälle einhergehen.

Manche Angebote erfordern ferner besondere räumliche 
oder finanzielle Ressourcen (z.B. Außengelände und Gerät-
schaften bei bestimmten Sportarten, Materialbedarf bei 
kreativen Angeboten etc.). Auch aufgrund der mangelnden 
Verfügbarkeit dieser Ressourcen ist die Umsetzung von Vor-
haben oft nur eingeschränkt oder gar nicht möglich.

8.5	 Was der „Ganztag“ möglich macht 
– Potenziale der Ganztagsschule 
für Interessenförderung

Die Ganztagsschule bietet spezifische Potenziale mit Blick 
auf eine (gezielte) Interessenförderung, die auch in den In-
terviews zum Tragen kommen und folgend umrissen werden 
sollen (vgl. Abb. 8.1).

Mehr Zeit und mehr Bezug zu den Schüler(inne)n
Die durch die Ganztägigkeit hinzugewonnene, gemeinsam 
mit Schüler(inne)n verbrachte Zeit ist ein im Rahmen der 
Interviews erwähnter Aspekt, der für einen ganzheitlicheren 
Blick auf die Schüler/-innen sorgt – insbesondere im Rahmen 
sozialer Projekte und der Angebote: 

„Man lernt die Schüler (...) in anderen Situationen kennen; 
man kennt die auch besser. (...) Und das hilft natürlich auch 
im Unterricht, wenn man weiß: Der Schüler macht aber in 
seiner Freizeit noch das und das oder der ist bei mir noch im 
[Angebot, Anm. d. Verf.], der interessiert sich dafür – dann 
kann ich da auch ganz andere Förderangebote ermöglichen“ 
(S1_L).

Genau hier liegt ein großes Potenzial, wenn es um eine 
umfassende, ganzheitliche Interessenförderung in der Ganz-
tagsschule geht. Denn es bietet sich die Möglichkeit, Schü-
ler/-innen über den ganzen Tag und in unterschiedlichen 
Settings – auch außerhalb des Schulgeländes – zu erleben 
und kennenzulernen und Förderung gezielter an Neigungen 
und Stärken auszurichten.

Entzerrung der Stundentafel und 
erleichterte Öffnung des Unterrichts
Ein weiterer, der Interessenorientierung zuträglicher Aspekt 
ist die „Entschlackung“ des Unterrichts. Die Interviewten er-
wähnen, mehr Zeit für den Stoff und mehr Gelegenheiten für 
fächerübergreifendes Lernen zu haben: „Die Ganztagsschule 
ist fast eine Voraussetzung für die Interessenförderung, weil 
die Lehrpläne, ja oder die Stundentafel der Schulform ist ja 
fest und (...) die wirkliche Gestaltungsmöglichkeit bietet 
der Ganztag, weil das alles offen formuliert ist“ (S2_SL). 
Doch diese Voraussetzung ist nicht per se gegeben: Ein 
Schulleiter macht deutlich, dass die Umwandlung in eine 

Ganztagsschule immer auch eine umfassende Schul- und 
Unterrichtsentwicklung nach sich ziehen muss, wenn man 
ihre Potenziale ausschöpfen möchte. Seiner Ansicht nach 

„(...) darf es nicht die Verlängerung des Vormittags in den 
Nachmittag sein, durch Erhöhung der Stundenzahl, das ist 
kein Konzept. Ganztag erfordert ein neues Denken ganz 
anderer Art des Lernens (...). Wenn Halbtagsschulen darüber 
nachdenken, Ganztag zu werden, dann ist es eine gute Sa-
che, wenn sie bereit sind, auch das Konzept entsprechend zu 
entwickeln“ (S1_SL).

Breiteres Angebotsspektrum, mehr außerschulische Partner 
und eine stärkere Zusammenarbeit mit der Jugendhilfe
Eine große Chance der Ganztagsschule hinsichtlich der 
Interessenförderung wird in der Möglichkeit gesehen, das 
Angebotsspektrum weiter auszufächern und so spezifische 
Interessen besser bedienen zu können. Die Realschule des 
Samples hat „(...) diesen Bereich (...) jetzt im Ganztag aus-
gebaut, sodass wir also eine Palette bestimmt von 20 AGs 
haben, die hauptsächlich für Klasse 9 und 10 gedacht sind“ 
(S2_SL). Doch darüber hinaus geht es auch darum, neue 
Entfaltungsräume zu eröffnen: „Insgesamt hat Ganztag hier 
bei uns auch ganz viele Angebote, wo die Kinder auch ihre In-
teressen finden können (...). Es ist immer schön, wenn Kinder 
für sich auch kreative oder musische Angebote entdecken, 
wo sie vielleicht erst einmal nicht ran wollen“ (P2_SL).

Eine besondere Chance der Ganztagsschule sehen insbe-
sondere 3 der 4 Sample-Schulen in der Möglichkeit einer 
stärkeren Zusammenarbeit mit außerschulischen Partnern, 
durch die sie mehr Expertise, aber auch mehr „Leben“ in die 
Schule holen können. So beschäftigen beide Grundschulen 
Künstler/-innen; eine weiterführende Schule arbeitet mit ei-
nem Bundesliga-Sportler zusammen. Diese Partner faszinier-
ten die Schüler/-innen durch ihr Können und die Beziehung 
zu ihrer Arbeit und können mit der eigenen Begeisterung 


